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Die harte Nuß der Dardanellen
London, 2. Juli. „Daily Telegraph“ veröffentlicht einen

Brief von Graville Forteſout aus Konſtantinopel
von Anfang Juni. Der Verfaſſer ſagt, er müſſe die ent
täuſchen, die die baldige Forcierung der Meerenge erwarten.
Die ganze Küſte von Port Nagara bis in die Nähe von Kum Kaley
ſei eine einzige große Feſtung. Seit dem 18. März
ſei jede geeignete Stellung in eine Batterie verwandelt worden.
Die Türken drillten ſeit dem erſten Angriff mit einer Gewiſſen
haftigkeit, die nur von Kitcheners Armee übertroffen werde.
Jedes Fort entlang den Meerengen werde ſtündlich eine
große Bedrohung der Schiffe.

Die Forts ſeien, obwohl die Türkei keine Munition größeren
Kalibers herſtellt, ganz reichlich mit Munition ver-
ſorgt. Die Gewäſſer vor den Geſchützen ſeien dicht mit Minen
beſät. Minenfiſcher könnten ſich nicht in den Helleſpont wagen,
weil ſie ſonſt unter das Feuer der Maſchinengewehre kämen.
Die Minenfelder würden ferner durch verborgene Batterien ge-
ſchützt. Dieſe ſeien ſo geſchickt verdeckt, daß eine Aufklärung der
Flugzeuge erfolglos ſei. Anſcheinend beſtehe auch eine Station
für Landtorpedos. Schließlich gebe es neuerrichtete Batte-
rien und Redonten auf dem aſiatiſchen Ufer in günſtigen
Stellungen.

Die Halbinſel Gallipoli habe ſich
Monaten weſentlich verändert.
Hindernis, jeder Abhang ein Fort,
Landung möglich geweſen ſein.

Die Türken ſeien numeriſch wie 2: 1 überlegen. Die Ver
bündeten operierten von der ſchwierigſten Baſis. Dietürkiſchen Soldaten ſeien ausgezeichnet und kennten das
Gelände völlig, während es für die Verbündeten meiſtens eine
terra incognita ſei.

Eine weitere Schwierigkeit für die Verbündeten ſei der
Waſſermangel, der wegen der langen Regenzeit noch nicht
fühlbar gweſen ſei, ſich aber im Juli und Auguſt bemerkbar
machen werde, wenn der Kampf ſo lange dauere. Dazu kämen
die großen Schwierigkeiten der Seetransporte
und der Landung.

Der Verfaſſer findet es erſtaunlich, etwas Beſonderes im
Mißverhältnis zwiſchen den Verluſten des Feindes und dem Ver
brauche an Munition feitens der Verbündeten zu finden. Die
Urſache ſei, daß die Schiffsgeſchoſſe meiſt nur in zehn Stücke
ſpringen und daher verhältnismäßig wenig Schaden
anrichteten, wenn ſie nicht direkt in den Laufgräben explodierten.
Eine Bombe erwecke den Anſchein der Vernichtung allen Lebens
in der beſchoſſenen Zone; aber wenn die Beſchießung aufhöre und
die Soldaten angreifend vorgingen, begegneten ſie einem mörde-
riſchen Feuer aus dem ſoeben am dichteſten beſchoſſenen Ge
lände. Dazu kommt die Unterſeebootgefahr. Die
Mannſchaft des Unterſeebootes, das die Kriegsſchiffe „Driumph“
und „Majeſtik“ zerſtörte feiere jetzt ihren Sieg in Konſtanti-
nopel, was bus Blut der internierten Engländerin Siedehitzebringe.

Der Verfaſſer erklärt, er ſei trotzdem nicht peſſimiſtiſch; aber
die Verbündeten müßten ſich auf enorme Opfer gefaßt
machen. Das Schickſal Konſtantinopels werde von der Maſſe der
verfügbaren Geſchoſſe und des Pulvers abhängen.

in den letzten
Jede Schlucht ſei ein

Jm März würde eine

Bulgariens „nationale Forderungen“
Ein Vertreter des Mailänder „Corriere della Sera“

hat mit dem bulgariſchen Geſandten in Rom
eine Unterredung gehabt. Dieſer erklärt u. a.:
Meine Aufgabe beſteht darin, Anſprüche und Bedürfniſſe
meines Landes klar zur Kenntnis zu bringen. Die
Forderungen Bulgariens ſind national;
Sie kennen ſie. Das künftige Europa muß auf Frieden
und Gerechtigkeit gegründet und auf einer neuen friedlichen
Grundlage vorbereitet werden.

Note des Vierverbandes an Serbien und Montenegro.
Zürich, 2. Juli. Die „Neue Zürcher Zeitung“ vernimmt,

daß eine gemeinſame Note des Vierverbandes an Serbien und
Montenegro wegen der Aktion in Albanien bevorſtehe.

Griechiſche Banden gegen Berat.
Rom, 2. Juli. „Tribuna“ meldet aus Antivari: Zwei

ſtarke griechiſche Banden marſchieren gegen Berat vor, nachdem ſie
alle Dörfer auf ihrem Wege beſetzt haben.

Rücktritt des perſiſchen Miniſters des Jnnern

Petersburg, 2. Juli. „Rußkoje Slowo“ meldet aus
Teheran der Miniſter des Jnnern Prinz Ferman
Ferma, den die Schuld an den Unruhen in Kermanſchah
zugeſchrieben werde, habe den Abſchied erhalten. Mög-
licherweiſe werde das ganze Kabinett zurücktreten.

Ausfuhrverbot
Amſterdam, 2. Juli. Die Ausfuhr von Schellack iſt

verboten worden. Die Ausfuhr von alten Schlachthühnern
und Hähnen wird binnen kurzem wieder geſtattet werden.

Truppen einen Gegenangriff gegen

Sonnabend, 53. Juli 1915

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 2. verlautbartJuli.
2. Juli 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn mehrtägigen erbitterten Kämpfen haben die ver

bündeten Truppen der Armee Linſingen die Ruſſen
aus der ſehr ſtarken Gnita-Lipa- Stellung ab-
wärts Filejow geworfen. Der Feind, der in öſtlicher
Richtung zurückgeht und auf der ganzen Front der Armee
verfolgt wird, erlitt abermals ſchwere Verluſte:
7765 Mann wurden in dieſen Kämpfen ge-
fangen, 18 Maſchinongewehre erbeutet.
Nördlich anſchließend dauern die Kämpfe noch an.

Am Dnjeſtr hat ſich nichts Weſentliches ereignet.
Jn Ruſſiſch- Polen kämpfen die verbündeten

Truppen zwiſchen Weichſel und Bug mit ſtarken ruſſiſchen
Kräften am Por- Bach und an der Wysnica. Unſere
Armeen griffen überall an.

Weſtlich der Weichſel griffen unſere Truppen
die feindlichen Stellungen bei Tarlow an. Um 5 Uhr
nachmittags wurde ein Stützpunkt nördlich des Ortes er-
ſtürmt. Jn den Abendſtunden arbeitete ſich die übrige An-
griffsfront bis auf Sturmdiſtanz heran und brach abends
in die ruſſiſchen Stellungen ein. Der Feind ging
fluchtartig zurück. Jn der Verfolgung wurde
Jozefow an der Weichſel genommen. Auch aus den
Stellungen ſüdöſtlich Sienno wurden die Ruſſen zurück
geworfen, 700 Mann hierbei gefangen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern wiederholten ſich die italieniſchen Angriffe

auf das Plateaun Dabordo. Nach mehrſtündiger Vor
bereitung durch ſchweres Geſchützfeuer ſetzten nachmittags
und abends mehrere Jnfanterievorſtöße zwiſchen
Staranzano und Vermigliano ein. Alle wurden
wieder unter großen Verluſten des Feindes abge-
ſchlagen.

Vorhergehende ſchwächere Angriffe auf einen Teil des
Görzer BVrückenkopfes und im Krnungebiet
waren gleichfalls zurückgewieſen worden. Unſere braven
Truppen behaupteten nach wie vor die bewährten urſprüng-
lichen Stellungen.

Der Geſchützkampf dauert an allen Stellungen fort.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht
Konſtantinopel, 2. Juli. Bericht des Hauptquartiers.
An der Kaukaſusgsfront nehmen die Kämpfe in der Ge-

birgsgegend an der Grenze einen für uns günſtigen Verlauf. Der
Feind hat in den letzten Kämpfen, die ſich am rechten Flügel
entwickelten, mehr als 600 Tote, darunter 7 Offiziere, auf
dem Schlachtfelde gelaſſen. Wir machten dort außerdem 2 Offi
ziere, darunter einen Bataillonschef, und eine Anzahl ruſſiſcher
Soldaten zu Gefangenen.

An der Dardanellenfront fand am 29. Juni an der
Nordgruppe von Ari Burnu bloß gegenſeitige Beſchießung ſtatt.
An der Südgruppe von Sedd ul Bahr dauerte der Kampf den
ganzen Tag. Der Feind wollte unſeren rechten Flügel umzingeln
und unternahm unter dem Schutze unausgeſetzten Artilleriefeuers
einen Angriff. Wir brachten die feindliche Abſicht durch unſere
Gegenangriffe zum Scheitern.

Jn der Nacht zum 1. Juli ſchlugen wir an der Nordgruppe
von Ari Burnu feindliche Angriffsverſuche gegen unſere Ver-
ſchanzungen im Zentrum blutig ab. Unſer rechter Flügel ging
zum Gegenangriff über und entriß dem Feinde zwei hinter-
einander liegende Reihen Schützengräben. Jn derſelben Nacht
unternahmen an der Südgruppe von Sedd ul Bahr unſere

den linken Flügel des
Die Schlacht dauerte die ganze Nacht an. Unſere

Truppen drangen in mehrere feindliche Grabenſtücke ein und
ſetzten den Angriff in hartnäckigen Nahkämpfen fort. Die
Schlacht endete erſt bei Sonnenaufgang.

Am 30. Jnni dauerte der Kampf an unſerem rechten und
linken Flügel der Südgruppe von Sedd ul Bahr von 7 Uhr
morgens bis 12 Uhr mittags an.
jedem der beiden Flügel mit Angriffen unſerer Truppen be
gonnen hatte, verlief ſehr günſtig für uns. Unſere
angatoliſchen Küſtenbatterien nahmen erfolgreich an den
Kämpfen der Südgruppe teil und beſchoſſen mit ſichtlicher
Wirkung das Lager und die Artillerieſtellungen des Feindes.
Eines unſerer Flugzenge überflog Sedd ul Bahr und warf
d Bomben ab. An den anderen Fronten nichts von Be

entung.

Amtlich wird

Feindes.

Dieſe Schlacht, die an
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Die Ruſſen aus der GnitaLipa Stellung geworfen

Rumäniſch ruſſiſche Zwiſchenfälle
Bukareſt, 2. Juli. „L'Jndépedance Roumaine“

meldet: Die ruſſiſchen Behörden verhafteten ohne ernſtlichen
Grund den angeſehenen Galatzer Kaufmann Dumi-
tresc u. Das rumäniſche Miniſterium des Aeußern unter
nahm ſowohl in Odeſſa als auch in Petersburg Schritte zur
Befreiung Dumitrescus wie auch anderer Rumänen, die in
letzter Zeit in Rußland verhaftet wurden.

Die militäriſche Lage in Galizien
Wien, 2. Juli. Militäriſche Fachleute weiſen darauf

hin, daß ſieben Achtel Galiziens bereits vom
Feinde befreit ſind, und daß unſere Offenſive
nunmehr auf ruſſiſches Gebiet übergriff und
vorwärts komme, ohne Widerſtand zu finden, zu deſſen
Organiſation die ungeſtüme Verfolgung keine Zeit laſſe.
Jn der Beſprechung der inner politiſchen rufſi-
ſchen Kriſis enthält man ſich vor frühen Hoffnungen.
Ein neuer Moment der Lage iſt lediglich die Einſtellung
der albernen Kriegslügen und beginnenden Er-
kenntniſſes des tatſächlichen Zuſtandes. Von
da an iſt aber noch ein weiter Schritt bis zum Geſtändnis
der Hoffnungsloſigkeit einer weiteren Kriegsführung. Ein
hindernder Umſtand liege darin, daß trotz des Rücktrittes
einiger Miniſter noch immer jene Gruppe regiere, die den
Krieg verſchuldet hat und bei einem Eingeſtändnis des
Niederbruches ihre ganze Exiſtenz aufs Spiel ſetzen würde.

Ein Engländer über die „Möglichkeit“ unſeres
Sieges im Oſten

London, 2. Juni. Spencer Wilkenſon ſchreibt in
der Weſtminſter Gazette“:

Wenn es den Deutſchen gelingt, Warſchau oder die großen
Bahnlinien, die Warſchau verſorgen, zu nehmen, ſo ernten ſie
den vollen Erfolg ihrer zentralen Stellung in Europa. Wenn
eine ſtarke Offenſive im Weſten noch nicht möglich iſt, ſo iſt doch
mit der Möglichkeit eines entſcheidenden deut-
ſchen Sieges im Oſten zu rechnen. Jn dieſem Falle
müſſen die Verbündeten auf deutſche Angriffe im Weſten
gefaßt ſein, denn wenn die Ruſſen in der Gegend von Warſchau
überwältigt werden, können ſie ihre Linien kaum vor dem Bug
neu formieren, und die Deutſchen werden auf Monate von der
Gefahr einer neuen ruſſiſchen Offenſive befreit ſein.

Ein neutrales Urteil
Der militäriſche Mitarbeiter des „Nieuwe Rotter

damſche Courant“ ſchreibt u. a.:
Sehr auffallend iſt ein Vergleich in der Verſchieden-

heit der Ergebniſſe, die durch die Kriegshandlungen von
Mackenſen in Galizien und von Joffre im Weſten
erzielt wurden. Was den Deutſchen, Oeſterreichern und Ungarn
in Galizien geglückt iſt, das war auch das Ziel der Joffreſchen
Offenſive in Frankreich. Bei dem Vergleich beider Operationen
wächſt der Erfolg der deutſchen Heeresführung
ins Rieſenhafte, und um ſo klarer hebt ſich der völlige
Mißerfolg der franzöſiſchen Offenſive imWeſten n ab. ä die Ruſſen nach wochenlangen
Kämpfen nahezu aus ganz Galizien rausgeworfen wurden, ſtehen
die Deutſchen am Schluſſe der Joffreſchen Offenſive noch immer
feſt in ihren alten Stellungen. Wenn man dies überlegt, muß man
zugeben, daß gegenwärtig die Deutſchen auf allen
Fronten ihren Feinden üfberlegen ſind.

Man kann dem holländiſchen Blatt durchaus keine
Voreingenommenheit für Deutſchland nachſagen. Um ſo
wertvoller wird dadurch ſein Urteil.

Wieder 4 britiſche Dampfer verſenkt
London, 2. Juli. Wie Reuter aus Weſthartlepool meldet,

iſt der britiſche Dampfer „Welbury“ (3591 Tonnen), mit
Zuckerladung von Kuba nach Queenstown unterwegs, von einem
Unterſeeboot an der Jriſchen Küſte verſenkt worden. Die Be
ſatzung iſt gerettet. Wie Lloyds aus Lizzard meldet, ſind die
britiſchen Dampfer „Cancaſian“ (4656 Tonnen) und „Jng-
lemvor“ (4331 Tonnen) geſtern früh von einem Unterſeebvot ver
ſenkt worden. Jhre Beſatzungen wurden in Falmouth gelandet.
Nach einer weiteren Meldung von Lloyds aus Crowhead iſt der
britiſche Schooner „L. C. Tower“, von Parrsborough nach
Newport unterwegs, torpediert worden. Neun Mann der Be-
ſatzung wurden von einem Fiſchdampfer aufgenommen und
geſtern nach Cropokhaven gebracht.

London, 2. Juli. Der Torpedojäger „Lightuing“, der
nachts durch eine Mine oder ein Torpedo beſchädigt wurde, liegt
r Hafen. Vierzehn Mann der Beſatzung werden ver
m i

Die „Lightning“ iſt ein altes Schiff von 320 Tonnen. Sie
wurde im Jahre 1893 erbaut.

London, 2. Juli. Der britiſche Dampfer „Lomas“,
von Buenos Aires nach Belfaſt mit Maisladung, wurde
35 Meilen weſtlich der Seillinſeln torpediert. Die Be
ſatzung landete in Mikford.
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König Ludwig von Bayern preußſiſcher
d marſchall

Wie die Münchener Blätter melden, iſt König Ludwig
von Bayern zum preußiſchen Feld marſchall ernannt worden.

Das ſchlechte Wetter behindert die Kriegsanleihe!
Bern, 2. Juli. Die italieniſche Kriegsan-leihe, deren Zeichnung geſtern begonnen hat, hat nach

dem „Avanti“ infolge ſchlechten Wetters in Mai-
land nicht den erwarteten Zulauf gefunden. Von vielen
Seiten wurden die Zeichnungen auf die Januaranleihe in
neue umgetauſcht. Viel Zutrauen zum Kaufwillen
des Publikums ſcheint die Regierung vhnehin nicht zu
haben, denn ſämtliche Steuererheber ſind als
Werber angeſtellt worden. Man macht ſich auf dieſe
Weiſe die Kenntnis dieſer Leute betreffs der finanziellen
Verhältniſſe des Einzelnen zunutze und übt damit einen
ſtarken Druck auf das Publikum aus, zumal bereits ver
ſchiedene Blätter mit der Veröffentlichung ſchwarzer
Liſten ſaumſeliger Zeichter drohen,

Was Cadorna berichtet

Rom, 2. Juli. Bericht des Großen Generalſtabes vom
Donnerstag:

Jm Tonalegebiet eröffnete unſere Artillerie das Feuer gegen
die Stellungen bei Monti Celli und Saccavano, wobei ſie feind
liche Abteilungen zerſtreute, die mit Organiſationsarbeit für die
Verteidigung beſchäftigt waren. Jm Padatale beobachteten
Offizierspatrouillen, die wagemutig am Weſtkofel vordrangen,
daß der Feind Schanzarbeiten mit Unterſtänden vorbereitete.
Unſere Artillerie beſtrich dieſe Arbeiten wirkſam. Jn Kärnten
unternahm der Feind kräftige Nachtangriffe gegen unſere Stell
ungen am Monte Croce-Paß und am Kleinen Pal, wobei er
Leuchtraketen und Scheinwerfer zur Verwendung brachte und
Bomben mit erſtickenden Gaſen ſchleuderte. Er wurde an beiden
Stellen zurückgeworfen. Wir zerſtörten durch unſer Feuer die
feindlichen Abeilungen, die ſich auf der Nordſeite des Freikofels,
des Großen Pal und auf dem Sattel des Bombaſchtales einrich-
teten. Wir nahmen mit gutem Ergebnis das Feuer gegen das
Haenſelfort wieder auf. Am Ende des Roſiatales wurde die
wichtige Stellung von Baniska Siednai, welche die Plezzoniede
rung beherrſcht, feſt in unſeren Beſitz gebracht. Am Jſonzoab-
ſchnitt wird der Vormarſch unſerer Truppen ununterbrochen und
ſehr regelmäßig fortgeſetzt. Es iſt notwendig, das Gelände
Schritt für Schritt dem Feind zu entreißen und ſich gegen ſeine
Gegenangriffe zu organiſieren. Andauernde Regenfälle erhöhten
die Schwierigkeit unſeres Vormarſches. Sie verwandelten
die Schützengräben in Schlammbäche. Vergangene Nacht ver
ſuchte der Gegner gleichfalls durch wiederholte aber vergebliche
Angriffe, uns jene Stellungen zu entreißen, die wir erobert
hatten. Die Unternehmungen feindlicher Flieger dauern an und
forderten Opfer unter der Bevölkerung. Unſere Flieger bom-
bardierten wirkſam einige Truppenkolonnen und Transporte bei
Oppachialſella und am Bahnhof San Danielo. gez. Cadorna.

Die Jtaliener ſehen überall Spione.
Mailand, 2. Juli. Nach dem „Corriere della Sera“

wurden in Rom drei Schweizer infolge einer Hausſuchung
in der von einem Architekten verwalteten Königlich
Preußiſchen Akademie der Künſte verhaftet, da man von
der Terraſſe des Hauſes weiße Lichter geſehen haben wollte.
Die Hausſuchung hatte zwar kein Ergebnis; trotzdem
wurden die Verhafteten der Staatsanwaltſchaft überwiesen.

Die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten Frankreichs
und Englands

Nach einer Meldung der „Neuen Züricher Zeitung“
aus Paris waren am 15. Juni 7607 Millionen
Francs Bonds und Obligationen für dieNationgalverteidigung im Umlauf. Die Zu
nahme betrug gegen den Vormonat 1300 Millionen.
Weiter mußte die Bank von Frankreich weitere
400 Millionen Vorſchuß leiſten. Der Noten-
umlauf erhö ſich im gleichen Zeitraum auf
12,2 Milliarden. Die che, daß jede weitere

entzo
Milliarden geſchätzt. Die Verſchlechterung der
Handelsbilanz war auch im Mai ganz bedeutend und
betrug in den erſten fünf Monaten des Jahres 1915 volle
729 Millionen, da ihr Paſſivbetrag von 873 auf
1602 Millionen Francs ſtieg.

Jn dem freien und reichen England iſt ſchon das
Wort „Zwangsanleihe“ gefallen. Neue Steuermög-
lichkeiten ſind nicht vorhanden. Nach einer Anleihe von
ſieben Milliarden im November kurzfriſtige Schatzſcheine
von faſt 6 Milliarden, und jetzt eine neue Anleihe
von unbegrenzter Höhe, berechnet auf
20 Millarden! Die erſte Anleihe zu 316 v. H. ging
unter dem Ausgabekurs herab, die neue Anleihe, zu Pari
aufgelegt, ſoll 452 v. H. Zinſen tragen. Das iſt eine Tat
ſache, bemerkt treffend die „Frkf. Ztg.“, die ſeit hundert
Jahren nicht mehr da war und die alle engliſchen Zins und
Kursverhältniſſe vevolutioniert. England gibt dadurch vor
aller Welt zu, daß es das Geld für den Krieg nicht mehr zu
einem annähernd landesüblichen Zinsfuß aufzutreiben
vermag.

Der franzöſiſche Generalſtabsbericht

Bericht von em n war ve ig ruhig, jedoch warnordlich von Arras die Kanonade ſehr ig. Vor Dom-
pierre zerſtörte eine unſerer Minen ein der feindichen

ſatiAuf r ehe anhaltende Kanonade. Es wird be
ſtätigt, daß die Deut am 30. Juni zwiſchen der e
r W Paris mit äußerſter ehe der xangriffen, unſere Verteidigungslinie ur n. Unr i du aerſtickender Gaſe erreicht werden. wurde, dankigkei ion, an der zweiten Linie ange

nangriff unſerer Jnfanterie zurück
r 200 Meter von den

tſette. Das feindliche Bombardeten zwei neue Angriffe durch unſere Artillerie ſofort ange-

ba Jm Gebiete des Ailtywaldes, bei Flireh und im
Prieſterwalde Artilleriekampf.

n den Vogeſen wurden nach Beſchießung unſerer Front
am Lengenfeldskopf und am e feindliche Angriffe
gegen uns vorgeworfen. Sie wurden ig zurückgeſchlagen.

Wo ſind die engliſchen Soldaten
Franzoſen und Ruſſen fragen ſich verwundert, wo

eigentlich die engliſchen Soldaten ſtecken? Denn trotz des
gewaltigen Tamtams der hohen und niederen Werbe-
ſergeanten, trotz der vielen Rekruten, die allwöchentlich in
das engliſche Heer eintreten ſollen, bleiben, ſo heißt es
in einer Rotterdamer Meldung des „L.-A.“, die eng
liſchen Linien in Frankreich dünn. Dieoffiziellen ruſſiſchen Blätter haben ſich mehr als einmal
darüber beklagt, daß England ſeine Schuldigkeit nicht tue.
Wofür die Engländer ihr Heer verwenden müſſen, hat der
neue Munitionsminiſter Lloyd George, wie wir nunmehr
aus dem ausführlichen Bericht über ſeine große Rede bei
Einbringung der Munitionsvorlage im Unterhauſe er-
fahren, in einigen unbedachten Aeußerungen bezeugt, die
bis jetzt der öffentlichen Aufmerkſamkeit entgangen zu ſein
ſcheinen. An einer Stelle ſagt er:

„Wir können nicht genug gelernte Arbeiter erhalten, um die
Maſchinen Tag und Nacht laufen zu laſſen. Aus der Maſchinen
bau Induſtrie find zahlreiche Arbeiter in das Heer eingetreten,
und die meiſten ſind nach Jndien gegangen, von wo wir ſie un
möglich zurückholen können.“

Und an der anderen Stelle wiederholt er:
„Gelernte Arbeiter für die Erzeugung von Munition zu

erhalten, iſt eine ſehr ſchwere Aufgabe, wenn die Leute in der
Front ſtehen, und viele von ihnen ſind, wie ich bedaure ſagen zu
müſſen, wach Indien gegangen.“

Auf den Zwiſchenruf eines Neugierigen, warum er ſie
denn habe nach Jndien gehen laſſen, antwortete Lloyd
George klugerweiſe nicht. Hier wird alſo offen, wenn auch
unbedacht, zugegeben, daß England gezwungen iſt,
Truppenmaſſen gegen ſeine Untertanen inJndien ins Feld zu ſchicken, anſtatt gegen die Deutſchen.
Während es aus Indien eingeborene Truppen herauszieht,
um ſie in Frankreich in der Hand zu haben, muß es eng-
ſiſche Truppen dorthin werfen. Durch dieſe Aeußerungen
gewinnen die von der engliſchen Zenſur ſo ſorgfältig be
hüteten Nachrichten über Aufſtände in Jndien
ein anderes und ſehr vielſagendes Geſicht. England iſt
Jndiens nicht mehr ſicher.

Heimkehr deutſcher Austauſchgefangener
aus England

Aachen, 2. Juli. Geſtern nachmittag gegen 2 Uhr
trafen, aus England kommend, 187 Austauſch
gefangene mit dem Lazarettzuge der Städte Jſerlohn-
Altena- Eſſen auf dem vom Roten Kreuz Aachen herrlich ge
ſchmückten Bahnhof Aachen-Weſt ein. Zur Begrüßung
waren anweſend die Spitzen der Militär und Zivil-
behörden, zahlreiche Offiziere, die Geiſtlichkeit und der Vor
ſtand des Roten Kreuzes in Aachen. Tief ergreifend war
die Begrüßung der aus engliſcher Gefangenſchaft zurück-
kehrenden, insbeſondere der Schwerverwundeten und Jn-
validen. Vor Beginn des Feſtmahles hielt der Garniſons
kommandant, Generalmajor Bigge, eine Anſprache, bewill-
kommnete die in die Heimct Zurückkehrenden und verlas
darauf folgendes von der Kaiſerin eingetroffenes Tele

ramm:g Neues Palais, 30. Juni. Den tapferen Streitern,
die heute deutſchen Boden zum erſten Mal wieder betreten,
ſende ich einen herzlichen Willkommengruß. Die
Heimat wird der Dankesſchuld gegenüber ihren Söhnen einge
denk ſein und nach beſten Kräften die Wunden heilen, die der
Krieg geſchlagen hat. Auguſte Viktoria.

Zum Schluß wurde ein von den Anweſenden brauſend
aufgenommenes Hoch auf den Kaiſer und die Kaiſerin
ausgebracht. Nach dem Feſtmahl wurden die Austauſch-

großherzig zur Verfügung geſtellte Verwundeten-Er-
holungsheim gebracht. Auf dem Wege nach Aachen waren
die Austauſchgefangenen in Lüttich begrüßt worden, wobei
jedem Jnſaſſen des Zuges ein Blumenſtrauß überreicht
worden war.

Eine ruſſiſche Schwindelei
Kopenhagen, 2. Juli. „Berlingske Tidende“ erfährt

aus Petersburg über Paris, daß ein ruſſiſches Unterſee-
boot einen feindlichen Kreuzer in der Oſtſee in den Grund
gebohrt habe, der damit beſchäftigt war, Minen an der
ruſſiſchen Küſte auszulegen. Hierzu erfährt das W. T. B.
von unterrichteter Stelle, daß dieſe Nachricht auf freier
Erfindung beruht.

Kleine Nachrichten
Zum Tode des Oberſten v. Leipzig

Konſtantinopel, 2. Juli. Der auf Grund einer ſehr
ſorgfältigen Unterſuchung der heute früh hier einge-
troffenen Leiche des Oberſten v. Leipzig feſtgeſtellte
ärztliche Befund ſowie die Vernehmung der Perſonen, die
den Verſtorbenen in den letzten Augenblicken ſahen, ergeben
unzweifelhaft, daß ein Unglücksfall vorliegt unter
Ausſchluß jeder anderen Vermutung. Die allgemeine
Teilnahme der deutſchen Kolonie und be-
ſonders auch der türkiſchen Kreiſe ſowie der Mili-
tär und Zivilverwaltung iſt aus der Menge der bei dem
deutſchen Botſchafter eingelaufenen Beileidskund-
gebungen und der Blumenſpenden erſichtlich, die alle
Kreiſe der Bevölkerung ſowie die Vertreter der be
freundeten neutralen Staaten gewidmet haben.

Dr. Julius Bachem,
der frühere Zentrumsabgeordnete und langjährige Hauptſchrift
leiter der „Kölniſchen Volkszeitung“, vollendete rn ſein
70. Lebensjahr. Jn den letzten Jahren hat er ſich beſonders
damit beſchäftigt, in unparteiiſchen Blättern, insbeſondere im
„Tag“, Aufklärung über die Haltung des Zentrums zu geben.
Bekannt iſt ſein geflügeltes Wort, das Zentrum müſſe aus dem
Turme heraus. Die „Kölniſche Volkszeitung ſchreibt, es müſſe
ihm eine beſonders große Genugtuung ſein, daß jetzt, wo die
Einigkeit des deutſchen Volkes in ſchwerer Zeit ſich ſo glänzend
bewähre, ohne Widerſpruch und bereitwillig anerkannt werde, wie
auch die deutſchen Katholiken in der Volkseinheit ihren redlich ver
dienten Platz mit gleichen Rechten und Pflichten einnehmen.

Eine Ehrung des Kardinals Gaspari
Baſel, 2. Juli. (Schweizer Depeſchenagentur) Wie der

Secolo mitteilt, verehrte der Papſt aus Anlaß ſeines Namens-
tages dem Kardinal Gaspari ein außerordentliches Ge-
ſchenk in Geſtalt eines koſtbaren Bruſtkreuzes in Gold, geſchmückt
mit 7 Smaragden von beträchtlicher Größe und mit 152 Brillan-
ten. Jn einem Begleitſchreiben drückt der Papſt gleichzeitig in
ſchmeichelhaften Worten ſeine Dankbarkeit aus. Wie das Blatt
hinzufügt, hat das Schreiben eine große Bedeutung, denn es be-

1 weiſt, daß das Werk des Staatsſekretärs die volle
Billigung des Papſtes findet.

Karl Spitteler proteſtiert
Bern, 2. Juli. Die Schweizeriſche Depeſchenagentur

verbreitet eine Zuſchrift Karl Spittelers an die
„Neue Züricher Zeitung“, in der Spitteler ſich ſcharf gegen
die Wiedergabe eines angeblichen Jnterviews im „pPetit
Pariſien“ verwahrt. Aus einer harmloſen Plauderei
ſei eine anmaßliche Streitſchrift geworden, was unlieb-
ſames Aufſehen erregen müſſe. Die ihm zugeſchriebenen
Aeußerungen habe er nie getan, wie er ſich auch drei-
mal geweigert habe, Proteſte gegen die deutſche Krieg
führung zu unterſchreiben, weil er nicht in der Lage ſei,
die Richtigkeit ſolcher Beſchuldigungen zu beurteilen.

Schweres Exploſionsunglück in Marſeille
Marſeille, 2. Juli. e Havas) Eine Exploſionzer ſtörte am Donnerstag ittag die hieſige o

fabrik, die ungefähr 100 Arbeiter, darunter 80 Frauen beſchäf
tigte. Die Heftigkeit des Brandes ließ bisher die Bergung von
vier Frauenleichen und etwa 10 Verletzten zu.

Die Kämpfe in Galizien
Aus dem Großen Hauptquartier erhalten wir über die

Weiterentwicklung der Kämpfe in Galizien das
folgende Telegramm:

1. Die Armee Mackenſen hatte bis 27. Mai
abends auf dem öſtlichen Sanufer einen großen Brückenkopf ge
chaffen, der ſich in einer Ausdehnung von etwa 70 km von
acklo über Kalnikow--Zapatow--Radawa bis

zur Lubaczowka-Mündung erſtreckte. Während der
auf dem anderen Sanufer verbliebene rechte Armeeflügel ſich
kämpfend näher an die Nordfront der e Przemhsl
hevanſchob, verſuchten die Ruſſen die Brückenkopfſtellung von
Norden her zu durchbrechen. Jn der Zeit vom 27. Mai bis 3.
Juni führte der Feind alle nur irgendwie verfügbaren Reſerven
zu nächtlichen Angriffen gegen die deutſchen Truppen vor. Ob-
wohl er im Laufe von 8 Tagen etwa 15, allerdings teilweiſe ſchon
ſtark geſchwächte Diviſionen in

fortwährenden Nachtangriffen
gegen die Linien von drei deutſchen Diviſionen zum Sturm an
ſetzte, hatte er kein Glück. Es gelang ihm an keiner einzigen Stelle,
gegen die deutſchen Linien auch nur den geringſten Erfolg zu er
zielen. Dagegen waren ſeine blutigen Verluſte außerordentlich
ſchwer und die Truppe nach dem Mißlingen der erſten Angriffe
nur noch ſchwer vorwärts zu bringen. Die ruſſiſchen Offiziere
blieben infolgedeſſen hinter der Front zurück und ſuchten durch
Drohungen mit der Waffe die zögernd Vorgehenden in den Kampf
zu treiben. Eine Offenſive bei Tage wagte man aus Furcht vor
der deutſchen Artillerie überhaupt nicht mehr. Nur noch vom
Nachtgefecht verſprach man ſich Erfolg, weil bei dieſer Kampfes-
weiſe allein die zahlenmäßige Ueberlegenheit zum Ausdruck kom
men konnte. Die undisziplinierten, nur wenige Wochen ausge
bildeten Erſatzmannſchaften verſagten aber bei den nächtlichen
Kämpfen in dem waldigen Gelände. Die Zahl der Ueberläufer
mehrte ſich von Nacht zu Nacht. Dazu

fehlte es ruſſiſcherſeits an Offizieren,
um die ſchwierige Führung der Truppe im Nachtgefecht zu ermög
lichen. Aus ſolchen Gründen mußte der in der Nacht vom 2. zum
3. Juni geplante Generalangriff unterbleiben. So mißlang das
Unternehmen. Ganze Diviſionen mußten in den letzten Tagen
zurückgenommen werden, weil ihre Zuverläſſigkeit ſtark erſchüttert
war. Die Verluſte waren ſo ſchwer geweſen, daß die Gefechts
ſtärke einzelner Diviſionen nicht viel mehr als 3000 Bajonette
betrug, ſtatt einer normalen Kriegsſtärke von 16000 Mann.
Am 12. Juni war der Augenblick gekommen, in dem die deutſche
Offenſive, nachdem inzwiſchen die Feſtung Przemhsl gefallen
war, weiter geführt wurde.

Der Feind hatte ſich vor der deutſchen Armee und vor den
beiden, an dieſe anſchließenden öſterreichiſchen Armeen in ſtarken
Stellungen eingebaut, die durchbrochen werden mußten, bevor
die Offenſive der Verbündeten in Richtung Lemberg vorwärts

getragen werden konnte. Am 12. Juni ſchritten unter dem Be
gefangenen in das von den Lochnerſchen Erben der Stadt fehl des General- Oberſten v. Mackenſen der linke Flügel der

deutſchen Armee und der daran anſchließende rechte Flügel der
Armee des Erzherzogs Joſef Ferdinand

zum Angriff
über Lubazowka und San hinweg in Richtung auf Sienigawa
und die Höhen öſtlich davon. Der Feind hatte ſich jenſeits der
Lubaczowka auf gewohnte Weiſe in mehreren Schützengraben-
reihen eingerichtet. Um 8 Uhr vormittags nahm die deutſche Jn
fanterie den Lubaczowkabach, vertrieb den Feind aus ſeiner erſten,
bald darauf auch aus ſeiner zweiten Stellung und ging gegen den
Kolowkawald vor, während links davon deutſche und öſterreichiſche
Truppen die Höhen von Sieniawa in Beſitz nahmen. Aus dem
Kolowkawalde mit großer Uebermacht herausbrechend ſchritten
die Ruſſen zum abendlichen Gegenangriffe. Obwohl ſie dieſen
durch heftiges Artillerie- und Minenwerferfeuer unterſtützten und
von drei Seiten zu gleicher Zeit anſtürmten, wurden ihre ſämt-
lichen Angriffe abgeſchlagen und in den Wald zurückgeworfen, wo
hin alsdann die Deutſchen folgten. Jn dem ausgedehnten Forſte
kam es in den nächſten Tagen zu

ſchwierigen Waldkämpfen.
Den vordringenden Kompagnien traten überall Fleine ruſſiſche
Trupps entgegen, die ſich im Walde geſchickt eingeniſtet hatten.
Auf Bäumen und hinter Aſtverhauen ſaßen ruſſiſche Schützen;
auch Maſchinengewehre waren verſchiedentlich im Walde aufge-
ſtellt. Mitten im Forſte hatte der Feind Schanzen angelegt, die
von Drahthinderniſſen umgeben und durch Schützengräben unter
einander verbunden waren. Der Angriff gegen dieſe Stellungen
war mit beſonderen Schwierigkeiten verbunden. Jm engſten
Anſchluß an öſterreichiſchungariſche Truppen, die gleichfalls in
den Wald eingedrungen waren, gelang es den Angriff vorwärts
zu tragen. Nachdem die feindliche Waldſtellung durch Mörſer und
Minenwerferfeuer an einer Stelle erſchüttert und ſturmreif ge
macht war, wurde ſie

durchbrochen und nach Oſt und Nord aufgerollt.
Der Feind trat nunmehr den Rückzug aus dem Walde an. Dies
war am 16. Juni. Jnzwiſchen waren die übrigen Teile der
Armee des Generaloberſten Mackenſen nicht müßig geblieben.

2. Nachdem der linke Flügel der deutſchen Armee am 12. Juni
die Offenſive eröffnet hatte, traten rechter Flügel und Mitte am
13. Juni zum Angriff an. Es handelte ſich durchweg um einen
Angriff gegen ſtark befeſtigte ruſſiſche Stellungen. Dieſer begannnach entſprechender Arlvherieporbereitn um 5 Uhr morgens.

Auf dem rechtn Flügel leiſteten die Ruſſen in den an der Wißnia
gelegenen Ortſchaften

zähen Widerſtand,
der durch den deutſchen Angriff gebrochen wurde. Auch die öſter-
veichiſch ungariſchen Truppen des Generals von Arz ſchritten durch
die öſtlich anſchließende Waldzone vor. Preußiſche Garde-Regi
menter fanden in dem Häuſergewirr ſüdlich des Szklo in der Um-

bung von Mlyny anfänglich heftige Gegenwehr. Als aber derFeind von hier vertrieben und auch Tuchla im Verein mit Nachbar-

truppen genommen worden war, drangen Gardetruppen in einem
Zuge bis auf die Höhen weſtlich von Wielkie Oczy vor. Die nörd-
lich davon fechtenden Truppen durchbrachen gleichfalls die vorderen
feindlichen Linien. Das Ergebnis des Tages war, daß die ſehr
ſtarken feindlichen Stellungen auf einer Breite von 50 Kilometer
durchbrochen wurden und daß ein Raumgewinn von 3 bis 9 Kilo
meter nach Oſten erzielt war. Aber ſchon ſtanden die Truppen
vor einer weiteren wohlausgebauten ruſſiſchen Stellung, in der
der Feind am nächſten Tage erneuten Widerſtand leiſtete. Auch
dieſe Stellung, in der die Ruſſen mit nicht weniger als 19 Divi
ſionen unſer Vordringen aufzuhalten ſuchten, wurde am 14. Juni
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e der Feind in der Nacht vom 14. 15.. Juniin die ſogenannte Grodekſtellung Mntrat: Nur in der

Gegend von Oleszhce Gegner noch nachhaltigen
15. ir Stadt wurde am 15. Juni von den Truppen

Se e Tagen vor Juni halte die deutſche Armee

an Artillerie und Jnfanteriemunition; auch die Knapp
heit an Gewehren war wieder ſehr groß geworden. Bei dem
Mangel an Munition und Waffen macht ſich die demoraliſierende
Wirkung der deutſchen ſchweren Artillerie gang beſonders be
merkbar.

Monate nicht mitgemacht. Wi es Wolidia?wünſche m nie dasſelbe durceumachen veſſer t als rer

dem Eindruck der großen Verluſte di
m den Unluſt der n en n a

r xn u gehen. Auch e S r
tung der Ordn dern rZurückweichende

vor Geſengennah
r gennahme zu warnen, werden angebliche Greueltatendeutſcher Soldaten belenns gegeben. et

Provinz Sachſen und Umgebung
Miſſionsarbeit

Nach dem neueſten Jahresbericht des evangeliſch-lutheriſchen
Mifſionsbereins für Th üringen arbeiten 24 europäiſche
Miſſionare in Oſtindien und 18 in Deutſch-Oſtafrika.
Die Geſammtzahl der kirchlich verſorgten Tamulenchriſten beträgt
19 408. den Miſſionsſchulen in Oſtindien wurden 8048 chriſt
liche und 2844 chriſtliche Mädchen gezählt, in Deutſch Oſt
afrika 8648 Kinder; auf beiden Miſſionsgebieten arbeiten 177 ein
geborene Lehrer, in Oſtindien 72, in DeutſchOſtafrika 105. Jn
Oſtindien brachten die Chriſtengemeinden im Jahre 1918 20 400
Wien in c einen de Wo T Dieerfreul or itte, ebenſo wird die ärztliche Miſſitem Maße geübt. dage Mijhonin a

E. S. P. Magdeburg, 2. Juli. (Die Au s ſtellung fürVerwundeten- und Krankenpflege im Kriege.)
Wir ſchließen heute unſere kurzen Betrachtungen über die groß

Ma deburger Ausſtellung die am 4. Juli ihre Pforten
wir noch einen Blick auf die Kriegskrüppel-

ürſorge werfen. Die große Zahl der Verſtümmelungen, die
der gegenwärtige Kri hervorgerufen hat, macht in weitem Um
fange zum Beſten derſelben das Einſetzen dieſer Krüppelfürſorge
erforderlich. Dank der Arbeit eines vollen Menſchenalters, kann
ſie reiche Erfahrungen aus ihrer Friedenstätigkeit darbieten, die
in einer beſonderen Abteilung der Ausſtellung dem Beſchauer vor

werden. Da iſt zunächſt der Kriegskrüppel von
der Leiermann mit dem Stelzfuß, der bettelnd von Ort

zu Ort „und der Krüppel von heute, der nach dem Ausgleich
ſeiner Verluſte an der Werkbank ſteht und rüſtig wie die anderen
Menſchen ſ. Die Protheſentechnik iſt in der Lage, für ver
loren gegangene Glieder weitgehenden Erſatz durch künſtliche zu
n Da ſehen wir Hände und Füße, Arme und Beine in
gro Vollendung daß dem Träger nicht nur aus Schönheits
ar eine Aushilfe gegeben wird, ſondern eine wirkliche Unter-
tützung in ſeinem Berufe. Aber nicht in allen gen kommt es
um Vevluſt des zerſchoſſenen Gliedes. Jn vielen wird es er

lten; aber es iſt unbrauchbar geworden. Da gibts allerlei Appa
rate, die ſteifen Gelenke geſchmeidig zu machen, ſchiefe Glieder

Nachdruck verboten.)

Salkenſpiel
3 Roman von Luiſe Glaß

r r erdie ſehr viel Liebe im Herzen haben, viel mehr,
als zum Wochentagsbehagen nötig iſt, weshalb bei ihnen
ſechs r auf einen Allbag kommen.

Sewanr ſaß an einem ein wenig kriegsmäßzig ge
gen Tiſch r es ſich r kleineſchwatzte ſich nebenan in Manchmaſchwiegen die Eltern einen Augenblick ſtill und lauſchten
hinüber. Dann lIächelten ſie einander an: dies klang ſo
lieblich, das Leben war ſo licht, lind ging es mit ihnen um,
wie die Frühſommerluft, die vom Fenſter her über ihre
Geſichter ſtrich, und ſie wußten, daß ſie glücklich waren das
war die einzige Gefahr ihres Zuſtandes.

Draußen ging eine Tür.
ſtinune, „ich, die Hauswirtin, augenblicklich der Stören

Da war ſie auch ſchon im Zimmer, die Fleine, bei aller
Zierlichkeit ein wenig rundliche Baronin Ellwangen, Grüb-
chen im Kinn, Grübchen in beiden Wangen und beinahe ein
e an rin aus dem ſuanpf en Ende ihrer kleinen

e.

tm Namen ihres dünnen, langen, alten Mannes, dem ſie
77 gut war, obgleich er meiſt in den hübſcheſten Augen

ichen ihres Hebens, die ſie gern etwas verlängert hätte:
„Liſelotte!“ rief, „Liſelotte, wo biſt Du?“

Diesmal konnte der Ruf ſie nicht ſtören, denn Ell
wangen war zu ſeinem Whiſt gefahren; alſo rief ſie ſich
nach fünf Minuten ſelbſt zur Ordnung, denn natürlich
waren die jungen Leute müde, und ſie hatte nur einfach
kommen müſſen, weil ſie jedem Menſchen etwas Freund
liches zu erweiſen wünſchte, und weil es ihr geradezu
körperlich weh tat, ſo ungefähr da, wo das Herz ſaß, wenn
ſie ſich dieſen Wunſch verſagen mußte.

Als ſie in den Hausflur trat, hörte ſie einen pfeifen
den Ton, ein aufgeregtes Gezwitſcher und leiſe, aber deut
lich den Fall eines Körpers.

Mit drei Schritten ſtand ſie im Garten. Da lag
Grſtav Theodats Opfer unter dem Lindenbaum, und oben
im Fenſter ſah ſie den Haarſchopf des Jungen, der ſchüt-
ternd auf den verſchlungenen Armen lag.

„Natürlich der Bub, mit dem man nichts anfangen
kann; das Greuel, das wegrennt wie ſchlechtes Gewiſſen,
wenn er meiner anſichtig wird. Und da lacht er auch noch,
der Mörder, lacht, daß er ſchüttert! Aber jetzt lange ich

richtigzuſtellen, ehe durch Erſatz auszugleichen. Man kann
Sehnen, Muskeln und Nerven verpflanzen, ſie ſpalten, zuſammen
nä oder trennen, je nachdem der Fall es erfordert. Zer
ſplitterte Knochen bringt man durch Metall oder Elfenbein
einlagen wieder zuſammen. Wer ſorgfältigen Einblick in die
mannigfachen Darbietungen der Ausſtellung zur Krüppelfürſorge
nimmt, der verſteht und unterſtreicht das kühne Wort eines Vor
kämpfers auf dieſem Gebiete: Es gibt keine Krüppel
mehr! An 138 Stellen in Deutſchland wird, wie eine Ueberſicht
nachweiſt, Krüppeln Rat und Hilfe erteilt, während 54 Krüppel-
heime ſich mit der Arbeit an ihnen und mit ihrer Ausbildung be
ſchäftigen. Von dieſen, und zwar unter ihnen die größeren, ge
hören 24 der Jnneren Miſſion an. Sie bilden einen be
ſonderen Verband. Mit den Anſtalten ſind 221 Werkſtätten ver
bunden, in denen im ganzen 51 gelehrt werden.
Alle dieſe Einrichtungen ſtehen den Kriegskrüppeln zur Ver
ügung. Da es nicht fehlen, daß ein großes Stück des vor

handenen Elends verſchwindet und Tauſende wieder in Reih und
Glied der geſunden Menſchen zurückkehren, um in fröhlichem Wett
bewerb mit ihnen ſich wieder das tägliche Brot zu verdienen.

S Querfurt, 2. Juli. (Dienſtjubiläum. Ent-
ſpr u r Pr er Dieb.) Geſtern konnte Herr Stadtſparkaſſen-
rendant St ößel auf eine 40jährige Tätigkeit als Beamter der
hieſigen Stadtſparkaſſe zurückblicken. Vorgeſtern nachmittag iſt
aus dem hieſigen Amtsgericht der Arbeiter Hermann Straubel,
ein vielfach vorbeſtrafter Dieb, entſprungen.

W. Nordhauſen, 2. Juli. („Eiſerner Roland“.) Zur
Sammlung weiterer Mittel für die Liebestätigkeit des Roten
Kreuzes ſoll hier ein „Eiſerner Roland“ errichtet werden. Ge
plant iſt eine überlebensgroße Holzfigur, die mit verſchiedenen
großen Nägeln, deren Köpfe zur Erzielung gewiſſer farbiger Wir
kungen noch verſilbert oder vergoldet werden können, beſchlagen
werden ſoll. Die Bürgerſchaft ſtiftete dieſe Nägel und zahlt je
nach der Größe der Nägel einen entſprechenden Betrag. Die
Namen (nicht der Beitrag) ſollen in einem Erinnerungsbuch ver
ewigt werden.

W. Mühlhauſen, 2. Juli. (Ein Kind tödlich ver
brüht.) Ein fünfjähriger Knabe war am Freitag voriger Woche
in einen Trog mit ſiedendem Waſſer gefallen und hatte ſich ſo ver
brüht, daß er an den Folgen geſtorben iſt.

tzk. Aus Thüringen, 2. Juli. Verſchiedene s.) Eine
große Anzahl thüringiſcher Brauereien haben mit dem
1. Juli ein Flaſchenpfand eingeführt. Das Staatsmini-
ſterium zu Coburg hat angeordnet, daß für die Dauer des
gegenwärtigen Krieges die Verpflichtung zum Feuer
wehrdienſt für alle männlichen Ortseinwohner mit der
Vollendung des 16. Lebensjahres beginnt. Jm
ſtädtiſchen Muſeum zu Eisfeld ſoll eine Sammlung von Er
innerungen an den jetzigen großen Krieg eingerichtet werden.
Den auf dem Felde der Ehre gefallenen und infolge Verwundung
verſtorbenen Kriegern der Stadt Sömmerda ſoll dortſelbſt ein
Ehrenhain errichtet werden. Jn Arnſtadt erhält von
jetzt ab jeder Haushalt zwei Brotmarken mehr, um die

n von Mehlſpeiſen zu begünſtigen angeſichts der hohen
leiſchpreiſe.

Deſſau, 2. Juli. (Mehr Würde!) Von Anwohnern im
Süden der Stadt wird dem „A. St. A.“ mitgeteilt, daß dort ge
dankenloſe und neugierige Leute ein unwürdiges Be
nehmen gegenüber den ruſſiſchen Gefangenen an den
Tag legen. Dieſe einfältigen Menſchen ſtellen ſich in langen
Reihen auf die Straße und warten, bis die Gefangenen nach
oder von der Arbeitsſtätte geführt werden. Es ſollen
ihnen ſogar Zigarren und Zigaretten zugeſteckt
worden ſein zum Dank dafür, daß die Ruſſen wie die Mord
brenner in Oſtpreußen gehauſt haben und daß deutſche Ge
fangene im feindlichen Ausland auf. das ſchmählichſte
behandelt werden

Sandersleben, 2. Juli. (Ein verdienter Schul
mann.) Lehrer Meier ſchied dieſer Tage aus ſeinem Schul
amte. Ueber 30 Jahre hat er in unſerem Ort ſegensreich gewirkt.
Beſondere Verdienſte hat er ſich um die Gründung und Verwal
tung der Schulſparkaſſe erworben. Bei ſeiner feierlichen Ent
laſſung aus dem Staatsdienſte überreichte ihm Rektor Green die
Krone zur goldenen Verdienſtmedaille des Hausordens Albrechts
des Bären.

Dresden, 2. Juli. (Das erſte ſächſiſche Kriegs-
invalidenheim.) Jn Plaue-Bernsdorf (Amtshauptmann-
ſchaft Flöha) wird Anfang Juli dieſes Jahres das Kriegsinva-
lidenheim „König-Friedrich-Auguſt-Stift“, wohl das
erſte in ſeiner Art in Sachſen, eröffnet. Das Heim nimmt

ihn mir, jetzt ſoll er einen Eimer voll Redensarten über den
Kopf kriegen.“
Der Diener ſtieg ein ganz leiſes Naſerümpfen ent

ſtellte ſein prachtboll nachgeäftes Kavoliergeſicht in die
Manſarde, klingelte und beſtellte: die Frau Baronin
wünſche den jungen Herrn zu ſprechen.

„Jotte doch, wie fein,“ ſagte die Aushilfsfrau und
trocknete die Hände an der Schürze ab, ehe ſie die Tür
nach dem Zimmer aufriß. „Jch denk' mir ſo in mein
Jehirnkaſten, det ſoll der Juſtav ſin, denn Jangſch ſchätz
ick vor en ollen Herrn.“

„Janaſch! Wo iſt Janaſch?“ ſchrie der Knabe in hellem
Zorn und preßte die Finger zuſammen, daß jedes Geſchöpf
zwiſchen ihnen erwürgt worden wäre.

Dieſe gräßliche Frau! Was ſollte der von unten
denken! Was würden die heute abend von ihm reden,
wenn ſie zuſammen waren: Köchin und Spülmagd und
Jungfer und Kutſcher und des Leutnants Burſche und was
ſonſt noch alles im Unterſtock ſchwatzte.

Dem in Sperlingshaß verkleideten Ehrgeiz miſchte ſich
infolge dieſer Angſt zum erſten Mal etwas Streberhaftes
bei: um der guten Meinung der Dienerſchaft willen
bürſtete Guſtav Theodat Jacke und Haar und wuſch ſich die
Hände fünf Minuten lang, ehe er zur kleinen Baronin
ging.

Mit nahm er alle ſeine guten Manieren, um derent
willen ſie ihn auf dem Gymnaſium öfter aufzogen, als ihm
lieb war, tat ſein Selbſtbewußtſein dazu Großpapa war
doch Exzellenz, wenn er ſelber es auch eine papierne nannte,
der Baron war nichts, auf Gottes weiter Welt aber auch
gar nichts als ein vermögender Herr und ausgerüſtet
mit dieſen beiden Waffen, faßte er tapfer nach dem Enten
kopf an der Hauptſtocktür, unter dem aufmunternd ſtand:
„Bitte drücken.“

Liſelotte von Ellwangen ſtand in der Mitte ihres
Wohnzimmers und wartete auf den Jungen, „das Greuel“.
Jetzt ſollte er es bekommen!

Der ſchickte einen Trotzblick voraus. Natürlich die
Spatzen! dem dürren Baron ſeine geliebten Spatzen! Und
Scheltens willen hatte ſie ihn rufen laſſen.

Da er aber ſeine guten Manieren nun einmal mit
genommen hatte, machte er eine Verbeugung, worauf der
Diener die Tür wieder ſchloß.

Und dann kam der Eimer voll Vorwürfe: Wie man
eine armſelige Kreatur umbringen könne, die ſich ihres
Lebens freue und keinem was zuleide tue, das ſei bös-
e über die Wangen des Knaben zog ſich ein feines

ot.
Auch noch, wo ſie der Baron durch Fütterung und

Freundlichkeit gewiſſermaßen kirre gemacht hätte, das ſei

Kriegsinvaliden aller Art, die nach abgeſ ärztlicher Be
handlung eines vorübergehenden oder dauern Aufenthalts in
einer Pflegeſtätte bedürfen, gegen mäßige Entſchädigung auf.
Insbeſondere eignet es ſich infolge ſeiner Einrichtung und ge
ſunden, ruhigen Lage inmitten eines parkähnlichen Gartens und
in der Nähe des Waldes für nervöſe, herzkranke, magenkranke
uſw., vor allem aber für erwerbsunfähige Kriegsinvaliden, die
allein daſtehen oder dauernd fremde Hilfe und Wartung benötigen.Nicht minder bietet das Heim noch bildungsfähigen Kriegeeſcha

digten einen vorübergehenden Zufluchtsort. Das Heim verfügt
vorläufig über 40 Betten für einfachere und 4 Betten für erhöhte
Anſprüche. Die Belegung kann ſofort erfolgen. Man wende ſich
an den Ausſchuß für das Kriegsinvalidenheim „König-Friedrich
Auguſt-Stift“ in PlaueBernsdorf (Poſt Flöha).

Aus Halle und Umgebung
Halle- den 3. Juli

Stellennachweis für Kriegsbeſchädigte
Die vom Kriegsminiſterium herausgegebenen „An-

ſtellungsnachrichten“ enthalten unter „Nachrichten für
Kriegsbeſchädigte“:

Der Verein der deutſchen Kaufleute in Berlin
S. 14, Dresdenerſtr. 80, ſtellt Kriegsteilnehmern (auch r r
gliedern) ſeine Stellenvermittlung vollſtändig koſtenlos und un
verbindlich zur Verfügung.

VereinfürHandlungskommisvonlss58 (Kauf-
männiſcher Verein) in Hamburg hat von neun Seiten Angebote
für Stellungen für Buchhalter, Kontoriſten, Korreſpondenten,
Lageriſten. Bewerbungsſchreiben mit Zeugnisabſchriften an den
Verein, der koſtenlos vermittelt.

Verband Deutſcher Handlungsgehilfen zu
Leipzig, Harkortſtr. 3, hat acht Angebote für Buchhalter, Kon
toriſten, Außenbeamte, Telephoniſten, Filialleiter. Stellenver-
mittlung koſtenlos. Ohne Unterſchied der Verbandsangehörigkent.
Stellenliſte erhältlich.

Deutſche Landwirtſchafts-Geſellſchaft, Berlin
SW. 11, Deſſauerſtr. 14, Betriebsabteilung, vier Angebote. Die
Geſellſchaft vermittelt koſtenlos Stellungen in der Landwirtſchaft
und ihren Nebengewerben, ſowie auch in land wirtſchaftlichen Buch-
führungsanſtalten und gibt auf Wunſch Auskunft über Einrich-
tungen zur fachlichen Ausbildung.

Arbeitsnachweisverband Sachſen-Anhaltin
Magdeburg, Fürſtenwallſtr. 19, hat 16 Stellenangebote.

Deutſcher Jnduſtrieſchutzverband, Arbeitsver-
mittlungsſtelle für Kriegsinvalide, Dresden-A., Sidonienſtr. 25,
hat 100 Angebote

Beſeitigung der Fremdausdrücke im Geſchäftsleben
Auch dem Verband deutſcher Blumengeſchäfts-

inhaber hat der Berliner Polizeipräſident eine Zuſammen
ſtellung der von den Polizeirevieren Groß- Berlins ermittelten
fremdſprachigen Aufſchriften mit dem Erſuchen
überſandt, ſich bis Mitte Juli darüber äußern zu wollen, welche
Fremdwörter in dem Blumengewerbe entbehrlich ſind und durch
welche deutſchen Wörter dieſe erſetzt werden können. Der Ver
band macht bereits einige Vorſchläge: Für Arrangement ſoll es
heißen Blumenſtück- oder Blumenkorbzuſammen-
ſtellung, für Bukett Strauß oder Gewinde, für Deko
ration Ausſchmückung, für Tafeldekoration Tafel
ſchmuck, für Jardinièere Pflanzenſchale, Pflanzen-
korb oder Pflanzenſtilleben und für Blumenſalon einen
Ausdruck, der immer noch vorkommt, Blumenladen,
Blumengeſchäft, ehalle oder -ausſtellung. Die
Blumengeſchäftsinhaber werden um rege Mitarbeit und um
weitere Vorſchläge erſucht.

Lemberg--Halle--Schkopau-- Berlin in 9 Stunden
50 Minuten. Eine ausgezeichnete Flugleiſtung hat Leutnant
v. Trotha ausgeführt, der in ſeinem Flugzeug von Lemberg
nach Halle und Schkopau geflogen iſt. Leutnant v. Trotha, der
bei einer Fliegerabteilung bei Rawa Ruska ſtand, hatte Ur-
laub erhalten, der jedoch nicht allzu ausgedehnt war. Da nun für
die Bahnfahrt durch Galizien und durch Deutſchland der größte
Teil des Urlaubs draufgegangen wäre, bat Leutnant v. Trotha,
für die Reiſe ſein Flugzeug benutzen zu dürfen, zumal ihn auch
ein dienſtlicher Auftrag in die Heimat zurückführte. Herr
v. Trotha erhielt die Erlaubnis und verließ am Dienstag

i das Rot vertiefte ſich und zog zu den Schläfen
hinauf.

Und verſtohlen aus dem Hinterhalt, das ſei feige
des Kneben Stirn brannte wie Feuer.

Und dann auch noch ein Hohnlachen erſticken müſſen,
ſo daß einem Kopf und Schultern ſchütterten das Auf-
blitzen der blauen Augen ſagte ihr, daß ſie ſich hierin irre,
und die kleine Baronin wurde milder; aber leer war der
Eimer des Aergerniſſes noch nicht.

Was für ein Junge er überhaupt ſei? Davon renne
er, wenn ein Hausgenoſſe des Weges komme, ſtatt ſchicklich
zu grüßen; den Kopf wende er ab, wo andere zutraulich
kämen, um ſich eine ſchöne Blume oder die neue Fahne
anzuſchauen; die Finger ſtecke er in die Ohren, wenn ihn
ein Kamerad mit dem Freundſchaftspiff des Villenhofes
herausrufen wolke.

„Es macht ſich doch keiner etwas aus mir“, ſagte
Guſtav Kirwitz, da ſie innehielt, um Atem zu ſchöpfen, und
ſo gleichgültig er's ſagte, ſein Blick ging dabei mit einem
ſo ſeltſamen Ausdruck über die allerlei kleinen Dinge, die
das Zimmer traulich machten, und hinüber wo hinter dem
Ausſchnitt der breiten Tür das Abendbrot der Baronin
ſtand, daß der plötzlich die Erkenntnis der kargen Einſam-
keit dieſes Kindes kam.

ges wenn die kleine Baronin ſo etwas erſt einmal
wußte!

„Jſt Dein Großvater zu Hauſe?“ fragte ſie und faßte
n Fprben kräftig unters Kinn, um ihm in die Augen
zu ſehen.

„Nein,“ antwortete der verlegen, als müſſe er ſich
deſſen ſchämen wie ſeiner Armut und die Augen bekam
ſie nicht zu ſehen, denn wozu hat man ſeine Wimpern, als
um ſie wie einen Vorhang niederzulaſſen, wenn die draußen
nicht ren ſollen, was drinnen im Hauſe in Unord-
nung iſt.
Die Uhr auf dem Vorſaal ſchlug in hallendem Kirchen
ton neun.

„Und wie heißt Du denn eigentlich?“
Sie fragte natürlich nach ſeinem Rufnamen, er aber

antwortete feierlich: „Guſtav Theodat Kirwitz von und zu
Falkenhain.“ Da hatte er doch wenigſtens etwas aufzu
weiſen,

Dennoch ſtörte es ihn gar nicht, als ſich Frau von
Ellwangen jetzt den ſtattlichen Namen mundgerecht machte,
indem ſie ſagte: „Schön, Guſtel, mein Baron iſt auch nicht
zu Hauſe, da könnteſt Du mir ein bißchen Geſellſchaft
leiſten. Wir erzählen uns war.“

(Fortſetzung folgt.



morgen um 8 Uhr mit ſeinem Begleiter Leutnant v. Kade
das Fliegerlager in Galizien. Hart an der Kampffront entlang
fliegend, paſſierten die beiden Offiziere Krakau, nahmen dann
Richtung nach Breslau und langten dort auf dem Militär
flugplatz um 2 Uhr mittags an, nachdem ſie die faſt 600 Kilometer
lange Strecke in 534 Stunden zurückgelegt hatten. Nach Einnahme
von Benzin flog Leutnant v. Trotha Um 4 Uhr weiter und er
reichte, über Görlitz- Dresden Leipzig fliegend, das
Gut ſeines Vaters in Schkopau, Exzellenz v. Trotha, gegen
7 Uhr abends. Am nächſten Morgen beſtiegen die beiden Flieger
ihre Maſchine wieder und flogen nach Johannisthal weiter,
wo ſie infolge günſtigen Rückenwindes ſchon nach einer Stunde
und fünf Minuten anlangten. Leutnant v. Trotha hat alſo für
die ganze 1050 Kilometer lange Strecke nur eine reine Flugzeit
von 9 Stunden 50 Minuten benötigt. Von Johannisthal aus
wollen die beiden Offiziere wieder in geradem Fluge nach Lem
berg zurückkehren.

Kriegshilfe des Lehrerinnenvereins. Dem Jahresbericht
des Lehrerinnenvereins entnehmen wir, daß ſeine Mitglieder ſeit
Ausbruch des Krieges in jedem Jahre eine Sammlung veranſtaltet
haben zur Linderung irgendeiner Kriegsnot. Die erſte Summe
von 1200 Mk. wurde dem Nationalen Frauendienſt überwieſen,
die zweite von 850 Mk. war für ſolche Privatlehrerinnen beſtimmt,
die durch den Krieg in Not geraten ſind. Die dritte Sammlung
von 880 Mk. fand zum Beſten der aus den Grenzlanden und aus
dem Auslande geflüchteten Lehrerinnen ſtatt, und die letzte von
912 Mk. zur Unterſtützung erblindeter Krieger aus der Provinz
Sachſen. Es ſind alſo bis jetzt 38942 Mk. für Kriegszwecke aufge
bracht worden. Was die Arbeitsleiſtung betrifft, ſo hat ſich der
Verein darin von Anfang an dem Nationalen Frauendienſt ange
gliedert und arbeitet dort auf verſchiedenen Gebieten. Eine An
zahl von Mitgliedern hat das Amt von Vermittlerinnen bei den
um Unterſtützung einkommenden Familien übernommen, andere
arbeiten ſtändig in der Geſchäftsſtelle des Nationalen Frauen-
dienſtes, in dem Ausſchuß für Unterſtützungen, in der Kaſſen
führung und in dem Preſſeausſchuß, ferner in der Einrichtung der
Frauenabende, deren bisher zwanzig in verſchiedenen Gegenden
der Stadt abgehalten worden ſind, die ſämtlich gut beſucht waren.
Mehrere Mitglieder, die an dem Rednerkurſus für Volksernährung
in Berlin teilgenommen hatten, haben zahlreiche Vorträge über
Ernährungsfragen in Vereinen und Schulen in Halle und Um
gegend gehalten.

Kunſt und wiſſenſchaft
Leibniztag der kgl. Akademie der Wiſſenſchaften

Die königlich preußiſche Akademie der Wiſſenſchaften beging
Donnerstag nachmittag in ihrem neuen vornehmen Heime ihren
Leibniz-Jahrestag. Unter den Anweſenden ſah man den
Unterſtaatsſekretär Wirkl. Geheimen Rat D. Dr. Naumann,
re r Rat Elſter, und den Kultusminiſter D. v. Trott
zu Solz.Geh. Rat Planck, der die Sitzung eröffnete, führte in
ſeiner Anſprache u. a. aus:

Der Akademie ſind ihre Aufgaben vorgezeichnet durch den
Mann, der ihr erſter Leiter und lange Zeit ihre Seele war,
Leibniz. Die Erinnerung an dieſen Weltbürger könnte zwar
heute gerade fremdartig anmuten. Nicht als ob Leibniz ein
lauer Patriot geweſen wäre er hing mit glühender Liebe
an ſeinem Vaterlande, ſoweit man damals davon reden
konnte aber ſeine Jdeen zielten doch auf eine allgemeine
Verbrüderung und Veredelung der Menſchen. Jch halte den
Himmel für das Vaterland und alle wohlgeſinnten Menſchen
für deſſen Mitbürger, ſagte er. Und aus dieſer Geſinnung
erwuchfen ſeine Leiſtungen, aber auch ſeine Leiden. Heute
liegen dieſe Jdeale der Verbrüderung zerbrochen am Boden.
Dennoch darf die Akademie ſtolz ſein auf den Geiſt, den er ihr
einſt einflößte. Die Ehre der Akademie der Wiſſenſchaften iſt
nun aufgegangen in die Ehre des preußiſchen Stagates, mit
dem ſie blüht und leidet. Wohl empfindet ſie ſchmerzlich und
mit Trauer die Aeußerungen früher geſchätzter ausländiſcher
Freunde, aber ſie verſchmäht es doch, ſolche Ausbrüche krank-
haften Haſſes zu vergelten. Hier machen nicht Widerlegungen
und Gegenkundgebungen Eindruck, ſondern allein die flammen-
den Argumente, die an der Front zur Geltung kommen! Durch
ſie redet das ganze deutſche Volk unter Führung des Kaiſers.
Und wo ſie nicht Liebe zu gewinnen vermochten, werden ſie
wenigſtens uns Reſpekt erzwingen.

An die Einführung fünf neuer Mitglieder, der Prgfeſſoren
Brauer, Willſtätter, Holl, Meinecke und Correns ſchloſſen ſich Ge-
dächtnisreden für Kofer (Prof. Hintze) und Auwers (Prof.
Struwe) ſowie Preisverkündigungen.

Tragbare Baracken im Dienſte der
Landwirtſchaft während der Kriegszeit

Die Ernte naht. Nachdem aus ländlichen Arbeiterkreiſen die
Tüchtigſten und Kräftigſten dem Rufe zum Kampfe für das
Vaterland folgten und große Lücken entſtanden, es aber gerade
jetzt darauf ankommt, die Ernte ſchnell und gut hereinzubringen,
ſehen fich landwirtſchaftliche Kreiſe veranlaßt, die Mithilfe von

genen in Anſpruch zu nehmen.
Auf großen und kleinen Gütern, aber auch da, wo kleinere

Landwirte ſich gemeinſam Kriegsgefangene beſchaffen, fällt es
nicht immer leicht, dieſe ſo untrezubringen, wie die militäriſchen
Kommandobehörden es aus Gründen mancherlei Art beanſpruchen
müſſen.

Hier haben ſich Baracken als ein geradezu unentbehrliches
Unterkunftsmaterial bewährt. Sie entſprechen, was die Licht,
Luft- ſowie Heizverhälbniſſe anbetrifft, allen geſtellten An
ſprüchen, bieten geſunde, freundliche Räume und behalten inſo-
fern einen dauernden Wert, als ſie infolge ihrer wirklich
leichten Zerlegbarkeit und guten Beförderung mit nur geringen
Koſten beliebig oft, in kurzer Zeit, vor allem aber im Gegen
ſatz zu Fachwerkbauten ohne eine jede Kapitalverminderung und
ohne einen Materialverluſt auseinandergenommen, anderswohin
übergeführt und von neuem ſelbſt von ungeübten Leuten zu-
ſammengebaut werden können. Sie ſind ſomit nach Erfüllung
ihrer augenblicklichen Beſtimmung ſpäterhin für jeden anderen
Zweck z. B. zur Unterbringung von Saiſonarbeitern, als Lager-
räume oder Feldſcheunen uſw. zu verwenden oder wenn es
nötig iſt auch günſtig weiter zu verkaufen.

Dieſe Baracken gelangen einwandig oder doppelwandig zur
Ausführung. Letztere Art iſt durchaus auf ganzjährige Be-
nutzung berechnet und vermag in bezug auf Haltbarkeit und
Heizbarkeit einen Fachwerkbau voll zu erſetzen.

Die bekannte Firma Gebr. Fichtner, Dresden-A. 27, Würz-
burger Straße 41, welche ſich ſeit mehr als 50 Jahren eines
guten Rufes in Baufachkreiſen erfreut, hat mit vielem Erfolg die
Herſtellung derartiger Baracken, aber auch von tragbaren Holz-
häuſern, Landhäuſern, Gartenhäuſern und landwirtſchaftlichen
Bauten jeder Art aufgenommen und bietet preiswerte und erſt-
klaſſige Bauausführungen.

Landwirtſchaftliches
An der Königlichen Gärtnerlehranſtalt in Berlin-Dahlem

finden im Jahre 1915 folgende Sonderlehrgänge ſtatt:
1. Lehrgang für Obſt- und Gemüſeverwertung für Haushaltungs-
lehrerinnen vom 5.--17. Juli. 2. Lehrgang für Helfer und Hel-
ferinnen, veranlaßt durch den Kriegsausſchuß für Gemüſebau
(als Fortſetzung des Lehrganges zu 1, Unterweiſung in Ernte,
Aufbewahrung und Verwertung von Gemüſe), vom 16.--21.
Auguft. 3. Lehrgang für Obſt und Gemüſeverwertung für Obſt

J

züchter und Obſtbauintereſſenten vom 4.--9. Oktober. 4. Lehr
gang für Apfelverwertung für Damen und Herren vom 18.-22.
Oktober. 5. Lehrgang für Obſtbaumſchnitt und pflege für
Damen und Herren (als Fortſetzung der Lehrgänge zu 2 und 3)
vom 1.--6. November. Das Unterrichtshonorar beträgt: Für die
t zu 3, 4 und 5 für Deutſche 9 Mk.,
18 Mk.; für den Lehrgang 1 für Deutſche 18 Mk., für Ausländer
36 Mk. Lehrgang 2 iſt honorarfrei; Bewerber müſſen ausrei-
chende praktiſche Erfahrungen im Gartenbau beſitzen. Die
Lehrpläne der einzelnen Lehrgänge werden auf Wunſch vor Be
ginn jeden Lehrganges zugeſandt. Anmeldungen ſind möglichſt
frühzeitig an den Direktor der Königlichen Gärtnerlehranſtalt zu
richten. Nach erfolgter Zuſage iſt das Unterrichtshonorar porto
und beſtellgeldfrei an die Kaſſe der Königlichen
Gärtnerlehranſtalt in Berlin-Dahlem einzuſen-
den. Der Eingang des Trag iſt für die Eintragung in die
Teilnehmerliſte maßgebend. Die Gärtnerlehranſtalt iſt Halte
ſtelle der elektriſchen Straßenbahn: Steglitz--Grunewald. Der
Hauptlehrgang (vier Semeſter) beginnt am 4. Oktober 1915. Auf
nahme von Hoſpitanten und Praktikanten zu jeder Zeit.

Börſen- und Handelsteil
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe

Jn der am 30. Juni abgelaufenen Berichtswoche bewegte ſich
der Verkehr am Produktenmarkte in den gleichen ruhigen Bahnen
wie in den Vorwochen. Die Preisveränderungen ſind dement-
ſprechend nicht ſehr erheblich. Mais war anfangs wenig ange
boten und zog bei guter Nachfrage um einige Mark an. Jn den
letzten Tagen ließen aber bei reichlicheren Zufuhren die Preiſe
etwas nach. Ausländiſche Gerſte wird nach wie vor nur
in ungenügender Menge zum Verkauf geſtellt. Das Angebot in
aus ländiſcher Kleie entſpricht gleichfalls nicht der Nach-
frage. Starker Begehr machte ſich zuletzt für Peluſchken
bemerkbar, die ſich demgemäß anſehnlich höher im Preiſe ſtellten.
Graupen blieben vernachläſſigt und gaben weiter im Preiſe
etwas nach. Am letzten Tage wurden im Kleinverkehr nachſte
hende Preiſe ermittelt: Ausländiſche Gerſte feine 681bis 702 Mk., mittel 670--679 Mk. Mais, prima 610--624 Mk.,
mittel 525--607 Mk. Cinquantine 616628 Mk. Speiſe-
bohnen 800--1000 Mk., Weizenkeie, ausländiſche 50 Mk.,
Roggenkleie, ausländiſche 51 Mk. Speiſebohnen 1050
Mk., Pferdebohnen 670--700 Mk., Wicken 630 Mk., Pe-
luſchken 700 Mk., Vollwertige Rübenſchnitzel 37,50 Mk.
für 100 Kilogramm.

Getreidebericht

Berlin, 2. Juli. Mais war heute weiter abgeſchwächt. Da
mehr Ware am Markte war und die Nachfrage klein blieb, ſtellte
ſich der Preis ca. 1 Mark niedriger. Es wurden Ia Mais zu
610-—-623 Mk., Mittelware zu 525--606 und Perlmais zu 616
bis 628 Mark gehandelt, in den übrigen Artikeln, wie auslän-
diſche Gerſte, Kleie, Wicken, Bohnen und Erbſen war das Geſchäft
ruhig, die Preiſe waren behauptet.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 2. Juli! Das Jntereſſe der Börſenbeſucher wandte

ſich hauptſächlich chemiſchen Werten und Waffenfabrikaktien zu.
Namentlich Chemiſche Fabrik Hünningen war beliebt. Ferner
ſtellten ſich Deutſche Erdöl, Daimler, Kronprinz Metall, Hirſch
Kupfer, Berliner Akkumulatoren höher. Die Geſchäftstätigkeit
verringerte ſich im Verlaufe, ohne daß jedoch die zuverſichtliche
Stimmung beeinträchtigt wurde. Kriegsanleihen blieben unver-
ändert feſt. Ausländiſche Werte ſtill. Ruſſiſche Noten ſchwach.
Tägliches Geld 3 96.

Die Schuhfabrik Hoeffler Geißler in Meiningen, die
vor zwei Monaten unter Geſchäftsaufſicht geſtellt wurde, ſtrebt
jetzt ein Arrangement zu 40 Proz. an. Die Paſſiven werden auf
etwa 100 000 Mk. angegeben.

Letzte Telegramme
Kronrat und Duma.

Petersburg, 3. Juli. (Jndirekt.) Der jüngſte Kronrat
im ruſſiſchen Hauptquartier hat ſich auch mit der Stellung be
ſchäftigt, die die Regierung in der bevorſtehenden außerordent
lichen Dumaſeſſion einzunehmen haben wird. Nach dem Verlauf
der bisherigen Parteiſitzungen zu urteilen, dürfte die Seſſion
recht ſtürmiſch verlaufen. Die Kadetten und die Oktobriſten, die
die Mehrheit bilden, wollen nämlich von der Regierung die par-
lamentariſche Prüfung aller Notgeſetze verlangen, welche vhne die
Duma auf Grund des Artikels 87 der ruſſiſchen Verfaſſung er-
laſſen worden ſind, und bei der Jndemnitätsdebatte will die
geſamte Linke die großen Unterſchleife erörtern, die namentlich
beim vberſten ſtaatlichen Verpflegungsamt und bei der Ver
gebung von Kriegsbedarfsaufträgen nach dem Ausland vor-
gekommen ſind.

Englands wachſender Verluſt.
Arnxſterdam, 3. Juli. „Daily Telegraph“ veröffentlicht

eine Zuſammenſtellung der vom britiſchen Kriegsminiſte-
rium vom 1. bis 30. Juni herausgegebenen Verluſtliſten.
Soweit Offiziere in Betracht kommen, ſind die Kampf
tage vom 25. Mai bis 23. Juni inbegriffen, die Verluſte
der Mannſchaften beziehen ſich auf die Zeit vom 1. Mai bis
13. Juni. Die Liſten enthalten die Verluſte der engliſchen
Expeditionstruppen auf allen Kampfplötzen, ſowie die Ver
luſte der Auſtralier, Kanadier, Jnder und Neuſeeländer.
Die Verluſte beziffern ſich auf 2391 Offiziere und
62710 Mann an Toten, Verwundeten und
Vermißten, gegenüber 639 Offizieren und 19 158 Mann
im Monat April und 3600 Offizieren und 26 346 Mann
im Mai. Die am Donnerstag veröffentlichte Verluſtliſte
führt 31 Offiziere und 896 Mann auf. Sieben Offiziere
ſind gefallen.

Dum-Dum-Geſchoſſe auf Befehl verwendet.
Berlin, 3. Juli. (Amtlich.) Die „Nordd. Allg. Ztg.“

meldet über Verwendung von Dum-Dum-Geſchoſſen bei den
Ruſſen: Bei der Gefangenenvernehmung in Johannisburg
ſagte ein gefangener Ruſſe ohne Zwang und Beeinfluſſung
aus, er habe geſehen, wie der Offizier ſeiner Rotte von
15 Geſchoſſen die Spitze abgeſchnitten hätte, und könne be-
ſchwören, daß auf einen Befehl des Offiziers zwei Leute
das gleiche taten.

Zuſpitzung der Beziehungen zwiſchen Jtalien
und der Türkei.

Mailand, 3. Juli. Nach einer römiſchen Meldung der
„Sera“ beſtätigt es ſich, daß die Beziehungen zwiſchen Jtalien und
der Türkei ſich in den letzten Tagen ſchlechter geſtaltet haben,
angeblich weil die türkiſche Regierung ſich nicht an den Vertrag

für Ausländer

vvn Lauſanne halte. Jn Rom ſpricht man von der bevorſtehenden
Abreiſe des ottomanſichen Botſchafters beim Quirinal.

Wichtige Sitzung des italieniſchen Miniſterrats
Turin, 2. Juli.

aus Rom wird der Miniſterrat demnächſt einberufen wer-
den, um wichtige Fragen zu erörtern. Der Miniſter des
Auswärtigen wird im Miniſterrat eine ſehr wichtige Er-
klärung abgeben.

Jtalieniſche Forderungen an ſeine Verbündeten
Berlin, 3. Juli. Die Verhandlungen des Vierverbandes

wegen der Teilnahme Jtaliens an der Dardanellenaktion
ſtocken angeblich, weil Jtalien als Lohn den Beſitz
von ganz Albanien fordert.

Gaſtſpielreiſe durch die deutſchbelgiſchen Lande
Berlin, 3. Juli. Die hervorragendſten Mitglieder der König-

lichen Hoftheater in Berlin, Dresden, München und Stuttgart
werden eine Gaſtſpielreiſe durch die deutſch-belgiſchen Lande
le kmen, um unſeren Helden Stunden der Freude zu be
retten

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 2. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Ein nächtlicher Angriff auf unſere Stellungen weſtlich

von Souchez wurde abgewieſen.
m Weſtteil der Argonnen hatten Teile der Armee

Sr. Kaiſerlichen Hoheit des Kronprinzen einen ſchönen Er-
folg. Die feindlichen Gräben und Stützpunkte nordweſtlich
von Four de Paris wurden in einer Breite von 3 Kilometern
und einer Tiefe von 200—300 Metern von württembergiſchen
und reichsländiſchen Truppen erſtürmt. Die Beute beträgt
25 Offiziere, 1710. Mann gefangen, 18 Maſchinengewehre,
40 Minenwerfer, eine Revolverkanone. Die Verluſte der
Franzoſen ſind beträchtlich.

Jn den Vogeſen nahmen wir auf dem Hilſenfirſt zwei
Werke. Rückeroberungsverſuche des Gegners wurden abge
wieſen. An Gefangenen fielen 3 Offiziere und 149 Mann
in unſere Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Südweſtlich von Kalwarja wurde dem Feinde nach hef-

tigem Kampfe eine Höhenſtellung entriſſen; dabei machten
wir 600 Ruſſen zu Gefangenen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nach Erſtürmung auf der Höhe ſüdöſtlich von

Kuroscowice nördlich von Halicz ſind die Ruſſen auf der
ganzen Front in Gegend Mariampol bis nördlich von
Firlejow zum Rückzuge gezwungen worden. General von
Linſingen folgt dem geſchlagenen Gegner. Die Beute er-
höhte ſich bis geſtern abend auf 7765 Gefangene, darunter
11 Offiziere und 18 Maſchinengewehre. Die Armeen des
Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen haben den Gegner weſt
lich von Zamosc unter andauernden Kämpfen über den
Labuka- und Por- Abſchnitt zurückgedrängt und ihn bereits
mit Teilen überſchritten. Weiter weſtlich iſt die feindliche
Stellung in Linie Turobin-Krasnik-Jozefow (an der
Weichſel) erreicht. Vorſtellungen bei Stroza und Krasnik
und dieſe Orte ſelbſt wurden noch geſtern abend ge
nommen.

Weſtlich der Weichſel hatten die Ruſſen unter dem
Druck des Angriffs die Brückenkopfſtellung bei Talow
räumen müſſen. Das ſüdliche Kamiennaufer iſt vom
Feinde geſäubert.

Die Truppen des Generaloberſten v. Woyrſch haben in
erfolgreichen Kämpfen die Ruſſen aus ihren Stellungen
ſüdöſtlich von Sienno und bei Jlza geworfen und dabei
etwa 700 Gefangene vom Grenadierkorps gemacht.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle

15 5 9 10 20 257Z7Z7’77JJ

J

a t Sz o
z e

Z 7 tet2 f. risSosunoe z

o S F gfoe 60rn

S r ennowe 50S zJ dere
J c J S

ielgo nenna!

Holyhes

o v

ne d Ai-

7770
Siaceritz

von O henter, O hab bedeckt
O wolle bedeckt o Regen, Schnee,

Ounst, e Nebel KGewitterßOWindstile

2 es. O s reich 5
Erklärung Die Linien auf der per verbinden die Orte mit

gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht
Während das füdweſtliche Barometermaximum ſein Gebiet

oſtwärts über Mitteleuropa ausgebreitet und die öſtliche Depreſſion
ſich etwas weiter von uns entfernt hat, iſt in Südſkandinavien
ein neues Teilminimum entſtanden. An den meiſten Orten in
Süd, Mittel und Oſtdeutſchland ſind wieder zahlreiche, in Bahern,
Oſtpreußen und Schleſien ſtellenweiſe ſehr ergiebige Regenfälle
mit Gewittern herniedergegangen. Auch heute früh iſt der Him-
mel faſt überall trübe. Bei mäßigen nordweſtlichen Winden hat
es ſich namentlich in Nordweſt- und Mitteldeutſchland weiter ab-
gekühlt. Kaſſel hat morgens nur 12 Grad Celſius. Ziemlich
kühl, zeitweiſe aufklarend, Nordweſtwinde, keine erheblichen

Niederſchläge.

Nach einer Meldung der „Stampa“ Verantwortlich:
für Politik und Ausland: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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